
Lur TAXIS

Ökumene gewinnt Profil

Zum e1spie Ökumene In Berlin

Wer ber Ökumene in Berlin (West) berichten will, kommt nıcht umhın,
den Oktober 1817 erwähnen, WEeNn AB sıch nıcht dem Vorwurf der
Geschichtslosigkeıt aussetzen ll Beginnen WIT also iın der Hauptstadt
Preußens mıiıt einem Aufruf des amalıgen lutherischen Propstes Hansteıin:
‚„ Wır wollen ın Gottes amen eins se1n, uns nicht mehr lutherische der
reformierte, sondern evangelische rediger LCHNNCHN und in einer geme1nsa-
INnen Abendmahlsfelie VOT den Gemeinden uNnseIeI und des aterlan-
des Zeugnis und Bekenntnis dessen ablegen  C6 Während der Reformatıions-
Jubelfeijer des Jahres 817 kam 65 ıIn der Nikolaikirche Berlıin ın Anwe-
senheiıt Seiner ajestät Friedrich-Wilhelms 111 der selber cht
Abendmahl eiılnahm ZUT Interkommunıion VO  — Lutheranern und eIOT-
mierten, eistlichen W1e alen. Das WaTr die Geburtsstunde der vangelı-
schen C der Union eın erster Ansatz Öökumenischen andelns in
Preußen. Der 1C  el er wird INal erwähnen müssen, dalß nıcht
1Ur dıe Kırchenfunktionäre dieses Unijionswerk vorangetrieben en Der
preußische nıg hatte sicher cht 1Ur aus geistlichen Gründen eın
großes Interesse 98l Zusammengehen der bıs 1n getrennten protestan-
tischen Konfessionen. Der vielbeschworene und vielzitierte preußische
Geist VO  —; dem manche CT sel uch heute och beiden en
Berlins spürbar hatte also neben weniger erfreulıiıchen ugenden auch
eine Öökumenische Komponente.

658 1Un dem eben erwähnten ‚„preußisch-ökumenischen“‘ Geist
Jeg der ob das ırken Zzweler Wegbereıter des Ökumenischen Rates der
Kırchen ıIn Berlın nämlıch Friedrich Sıegmund-Schultzes und letfrıc
Bonhoeffers Früchte hat der ob gar die Tatsache, daß der
Berliner Bıschof tto 1Delus als erster Deutscher einem der sechs Prä-
siıdenten des ÖRK gewählt wurde, eine gespielt hat jedenfalls hat
sıch Berlın Nun wieder West den Bemühungen innerstädtische
ökumenische Beziehungen gegenüber sehr aufgeschlossen gezelgt.

Es lıegt sicher nicht eın dieser Vorgeschichte, dalß ın Berlın manches
anders ist als in der Bundesrepublık. In Berlın en sıch die verschiedenen

321



Kırchen und Gemeıininschaften nıcht einer Arbeitsgemeinscha christ-
lıcher Kırchen zusammengeschlossen, sondern ZU OÖOkumenischen
Rat Berlın Bıs auf ganz wenige Ausnahmen (z weıl der S1tz VO  —

Kardinal eisner in Ostberlin lıegt) sind dıe Mitgliedskırchen 1m ÖRB
Urc ihre geistliıchen Leıter repräsentiert. Dadurch erhalten dıe Beschlüsse
des ÖRB elne rößere Verbindlichkeıit, die Veranstaltungen und tellung-
nahmen eın besonderes Gewicht

Diese besondere TUukKfiIur des ÖRB verhindert allerdings nicht, Was auch
andernorts schmerzlich vermerkt wiıird. Es scheıint manchmal S als ob ZWI1-
schen der „Spitzenökumene‘‘ und der ‚„„‚Basısökumene“‘ eın garstiger (Gira-
ben besteht Die „Spitzenökumene‘‘ ag bısweıilen darüber, da die
Ergebnisse ökumenischer Gespräche VON der Basıs nıcht reziplert werden,
und dıe Basıs beschwert sıch nıcht selten darüber, dıe kirchenleitenden
Persönlichkeıiten den ökumenischen Enthusiasmus bremsen und Vo Ööku-
meniısche Gemeinscha (Sonntagsgottesdienst, Abendmahlsgemeinschaft)
eher hindern als Ördern

Der ÖRB (heute 18 Mitgliedskirchen) hat be1 seiner ründung 1m Jahr
1970 als Aufgabe und Ziel formulhiert: Dıe Kirchen und Gemeiminschaften
‚„„wollen der Gemeiminscha der Kirchen ın Zeugni1s und Dıenst Gestalt
geben Sie tun 1€eS$ 1mM Glauben den einen Herrn Jesus Christus, der das
aup seiner Gemeinde und der Herr der Welt /

Der ÖRB hat sein Arbeıtsorgan, das Ökumenisch-Missionarische Zen-
trum beauftragt, Impulse und Anregungen für eine lebendige
Gemeindeökumene geben Die Schwierigkeiten be1l der Verwirklichung
dieses Auftrages lıegen in der Struktur des ÖRB selbst uch wenn SynNO-
den und andere Entscheidungsgremien ber die Mitarbeit ihrer jeweılıgen
Kırche 1m ÖRB beschlossen aben, verdankt der ÖRB seine Existenz nıcht
dem andat der Mitglieder in den Ortsgemeıinden, sondern der Inıtiative
einzelner ökumeniıisch engaglerter Christen. Dıiıe Mitglieder des ÖRB sind
bel ihren Entscheidungen mehr die Beschlüsse ihrer Jeweılıligen Entsche1i-
dungsgremıen gebunden als die Wünsche, Vorstellungen und een VO  —

einzelnen der Gruppen der Basıs. Dennoch ist der ÖRB bemüht, die
Impulse, dıe VO  — der Basıs kommen, aufzunehmen.

Während der 15 re des Bestehens des ÖRB hat 658 eine große Za
VON ökumenischen Gottesdiensten, Seminaren, agungen, Bibelstunden,
Gesprächen uUuSW gegeben. Eın Geflecht VOoON bilateralen und multilateralen
Beziıehungen zwischen den einzelnen Mitgliedskirchen hat sich entwickelt.
In zunehmendem Maße arbeitet der ÖRB mıt den Akademien, ildungs-
werken, Ausbildungsinstituten und Jugendwerken der verschiedenen Kır-
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chen Zunehmend erkennen dıe Miıtgliedskirchen des ÖRB, daß
diıe aus der Großstadtsıtuation entstehenden TODIeme 1LUF och gemeın-
Sal bewältigt werden können. Die „ Tagesordnung der Stadt‘‘, w1e die
Sıtuation der ausländıschen Miıtbürger, dıie Hausbesetzerproblematık, dıe
SOg der Jugendreligionen, die zunehmende Säkularısierung,
und sind Gegenstand der Beratungen des ÖRB

Der ÖRB erhebt keinen Öökumeniıischen Monopolanspruch, sondern
erkennt dankbar d ın der Ökumene in vielfältiger Weise gelebt
wird. Die ökumenischen Aktivıtäten in den Ortsgemeinden und ıIn den
Gruppen verschiedenster Prägung sınd unüberschaubar geworden. Sie
reichen VO  — ökumenischen Friedensprozessionen ber este DIS hın ZUuU

Pastorenfrühstück in Öökumenischer Gemeinscha: Das Ökumenisch-
Missionarische Institut versucht 1mM Auftrag des ÖRB dieses Miıteinander
VO  —; TrTısten ın der begleıten, unterstützen und ermutigen,
Arbeıtsmaterıialıen ZU1 Verfügung stellen, Informationen geben,
Referenten vermitteln uUuSW

Im folgenden sollen einige chwerpunkte der Arbeıiıt des ÖRB DZW. des
OMI dargestellt werden.

Internationale Onltakte

Die besondere Lage Berlins macht internationale ontakte cht selbst-
verständlic Die einen bezeichnen Berlın als eine „selbständıge polıtısche
Einheıit‘‘, dıe anderen betrachten 6S als einen Teıl der Bundesrepublık. Das
macht VOT em die Beziehungen des ÖRB ökumenischen Organıisatl1o-
NCN in den sozlalistischen Ländern cht leichter. Dennoch ist 6S gelungen,
Beziehungen ökumenischen Zusammenschlüssen ıIn der SSR und
olen SOWIE verschiedenen rchen iın der SowjJetunion herzustellen.

Sowjetunion
Vom September bıs Oktober 1979 besuchte erstmalıg eıne ökume-

nısche Delegation Aaus der SowJetunion den Ökumenischen Rat Berlın Die
VO dem tropolıten Serge] aus Odessa geleitete Gruppe bestand Aus reı
orthodoxen, Zzwel baptıstischen und Je einem lutherischen und armenıschen
Vertreter. Gottesdienste teils ach orthodoxem Rıtus ın der russischen
Auferstehungskathedrale, teils ach evangelischem oder katholischem
Rıtus gehörten ebenso ZU rTogramm WI1Ie Begegnungen mıt rts-
gemeinden, Besuche Von Gedenkstätten des Wiıderstandes und ausführliche
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Gespräche mıt Kepräsentanten VO  — Kırche und Staat €1: Seiten mußten
erst ehnutsam studieren, ıIn welcher orm der Umgang miıteinander prakti-

War Die  auf beıden Seiten vorhandenen Vorverständnisse
nıcht Vorurteile wurden besonders ann siıchtbar, WL c

polıtiısche Fragen Z1ing Vor em be1l Gesprächen mıt Gemeindegliedern
und mıt Pressevertretern wurde eutlich, daß auf Westberliner Seıite viele
alsche Vorstellungen ber die Sıtuation der Kırchen in der SowJetunion
herrschten und bis heute herrschen.

anchma sind WIT mıt den Wertmaßstäben chnell ZUT and mıt
westlichen Wertmaßstäben wohlgemerkt. Die Nachricht, die Von der TEeS-
sekonferenz ihren Weg ber die Westberliner Agenturen und Blätter nahm,
autete 1im Kern: Sowjetische Kirchenvertreter bestreıiten relıg1öse Verfol-
SunNng Metropolit Serge] wurde zıtlert: Das esetz schütze die Konfessionen
und werde VO  — den Kırchen des Landes akzeptiert. Christen, die sich 1im
efängnı1s efinden, werden andere, meist krimınelle inge angelastet. Es
War für dıe Westberliner cht leicht verstehen, dıie sowJetischen
Vertreter das Gesetz des Staates akzeptieren, nach dem sıch rchen und
Gemeıinden registrieren lassen mMUussen. Wer sich der Registrierung verwel-
gerte, wird 1m Sinne dieser Rechtsbegrifflichkeıt chnell ‚„„kriminell‘‘, weıl CI

ann leicht andere Gesetze und Verordnungen verstößt z.B das
Versammlungsgesetz. Aus westlichem Freiheitsverständnis heraus ist 1er
dıe freie Religionsausübung, dıie das Grundgesetz der Sowjetunion an-
tıert, cht gegeben Für dıe Gläubigen iın der SowjJetunion aber ist das die
Lebenswirklichkeit, die sıe umgıbt. Die allermeısten Kırchen tragen dem
echnung: Sie sind registriert und aben, €l C5S, hınter der Kırchentür
alle religiösen Freiheıiten. Die Kırchentüren aber es der aptı-
stische Vertreter stehen len en auch immer wıeder ußenste-
en eintreten, die Taufen zunehmen und die Zahl der Gemeindeglie-
der wächst, se1 das rgebnıs einer ‚„„Mission von Herz Herz‘‘, dıe siıch
1m ag und Arbeitsplatz der einzelnen Christen ohnehiıin ergäbe.

Es War ohl das rgebnis der vielen Fragen VOonNn Westberliner Seıte, daß
dıe zweıte ökumenische Delegation, die 1m Herbst 1983 ach Westberlin
kam, einen Fılm ber das relig1öse en ıIn der SowJetunion mitbrachte.
Der VO  am staatlıchen Stellen gedrehte Fılm War ausgezeichnet emacht und
zeigte in eindrucksvoller Weise nıcht 1Ur VO en der christlichen
Kırchen, sondern auch der Jüdischen und muslımıschen Gemeinden. Die
zweıte Delegation, die aus Je einem orthodoxen, baptistischen, lutherischen
und katholischen Vertreter bestand, wurde VO  — dem jetzigen Exarchen für
Berlın und Mitteleuropa, Erzbischof eodosi1], geleıtet.
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Die Informationen ber en und Lage der Kırchen en und drüben
€l Maie 1LUT eın chwerpunkt be1 diesen ökumenischen CgCeS-

NUuNgCH. Be1l der ersten Begegnung standen Fragen der Spirıtualıität, des
Gottesdienstes und des Kirchenverständnisses 1m Miıttelpunkt eiınes Sem1-
als5. Die Besucher außerten sıch sehr befriedigt darüber, der Besuch
eine JTagung ber dıe ‚„„Göttliche Liturgle““ einschloß, ‚„„‚deren Behandlung
1im ökumenischen Bereich Von erstrangiger Bedeutung sein muß, enn das
Christentum ist 1n erster Linie eine lıturgische Relıgion®‘ (Professor So1ko)

Bel der zweıten Begegnung, die OoOraben:! der Stationierung der
Raketengeneration auf dem en der Bundesrepublık stattfand,

Z1ng 6S natürlich immer wleder die Verantwortung der rısten für den
Friıeden der Welt In Westberlin sind die Beziehungen den christlichen
Gemeinden der westlichen Allunerten schon seit langem sehr gut OÖOkumeni-
sche ontakte mıiıt Frankreich, Großbrıitannien und den USA gehören
SUOZUSagCH ZUT Tagesordnung. Dıie Beziehungen den T1ısten in der
SowjJetunıion sınd dagegen spärlicher. Politische Ereignisse, W1Ie die Teiulung
der und der Bau der Mauer, erklären 1Ur ZUuU Teıl den manıfesten
Antıkommunısmus e1ım größten Teıl der Bevölkerung und damıt der
Gemeimindechristen. Uurc. eine bestimmte Presse, die ıIn Westberlıin den Zel1-
tungsmarkt dominıiert, wurde 1m 1C auf dıe SowJetunion eın Feindbild
aufgebaut, das bewußlt der unDewu dıie menschlichen Begegnungen mıt
den Besuchern Immer wlieder wurde gegenüber den Besuchern geau-
ßert, S1e würden 11UT die anrner So rosig, WwW1Ie s1e 6S arstell-
ten, se1 doch dıe Lage der Christen in der SowjJetunion nıcht Dennoch, daß
Vorurteıile abgebau werden können, daß feste Feıin:  er 1Ns en
geraten können, en dıe beiden Besuche eutlic gemacht 1el Versöh-
nungsarbeıt liegt och VOT ul  n Ökumenische Begegnungen können dazu
einen Beıtrag eıisten. FEın Gegenbesuch VO  —; Vertretern des Okume-
nischen Rates Berlıin, der für November 1982 abgesprochen WAaTrL, mußte
damals des es VO  —; eon! Breschnew kurzfristig abgesagt
werden.

TschechOslowakel

Im Mai 1983 gelang 65 erstmalig, eine offizıelle Öökumenische Delegatıon
aus der SSR in Westberlin egrüßen. Fünf Vertreter der damals och
getrennten Ökumenischen äte in der Ischeche1l und der owakeı folgten
der inladung des ÖR  eo]
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‚.Die Machtlosigkeıt der Kirche macht iıhr Zeugni1s wıeder glaubhait. Die
Theologıie der alten ‚Brüder‘ War dıe Theologı1e der Machtlosigkeıt. Seılt WITr
diese Theologıie wlieder entdeckt aben, tellen WIT fest, daß Zeugni1s
auch be1l den Jungen Menschen, dıe ıIn einer säkularısierten Welt aufge-
wachsen sind, wlıeder Interesse finde Solche Sätze klangen In uUuNnserelmnl

ren ungewohnt und herausfordernd; enn ein Bekenntnis ZUT acht-
losıgkeıt ist Mitglieder- und Einkommensschwund bel den deutschen
Gro  iırchen ZUI eıt ohl nıcht denkbar Dieses Bekenntnıis, Professor
Tra VO  — der Comenius-Fakultät Prag, se1 das rgebnıs eines Prozesses
der Selbstbesinnung auf die Sünden der Väter Der Paternalısmus der
Kırche In der Vergangenheıt habe ZU gegenwärtigen Säkularısmus un
Atheismus wesentlich beigetragen. Eın Anfang könne 1Ur ‚,dus der
Buße kommen‘‘. Ehe die Kırchen berechtigt selen, Ratschläge ıIn gesell-
schaftspolıtischen Fragen erteılen, müßten S1e erst einmal die ‚„bittere
uppe der Sünden der Väter‘®‘® auslöffeln

Programme für Besucher Aaus der ÖOkumene ähneln siıch Ja häufig. Der
Ökumenische Rat Berlın legt großen Wert darauf, den ästen keine beson-
ers gelungenen rojekte ‚‚vorzuführen‘‘, sondern S1e mıt der alltäglıchen
Wiırklıchkeıit der Gemeıilnden machen. SO 1eg immer eın beson-
deres Gewicht auf den Besuchen in den Ortsgemeinden. Angesiıchts der
Spannungen und robleme, dıe uUunNnseTrTe Welt zerreißen, habe diıeser Freund-
schaftsbesuc einen en Stellenwer gehabt, der Leıter der Delega-
t1on, Dr aje VO der Kıirche der Böhmischen Brüder, ZU Schluß
des Besuches. er persönliche Kontakt se1 eın kleiner, aber wirkkräftiger
Beıtrag ZUT Überwindung des Ost-West-Gegensatzes.

Mit einem blınden Antıkommunismus und mıt VO politischen Kalkül
bestimmten Interventionen VO  e außen würde INa den Kırchen ıIn der CSSR
einen Bärendienst erwelsen. Die Christen ın der CSSR sejen nıcht Gegner
der sozlalıstiıschen Gesellschaft Die zwıischen Staat und Kirche auftreten-
den TODIleme versuche INan mıt den Miıtteln des Gesprächs lösen, ohne
€e1 auf Von außen angewlesen se1InN.

Übereinstimmend erklärten die Gäste ZUuU Schluß, dal3 das ‚,‚Gemeıin-
SAdIlle zwıschen den Christen in der CSSR und Westberlın die Unterschiede
be1l weıtem überwlegt‘‘. Der einmal beschrıttene Weg des Kontaktes mMUuUusSsse
ıIn Zukunft ausgebaut werden; enn Chrısten selen vielleicht dıe einziıgen,
die ähıg sind, ideologische und polıtische Gräben überbrücken und
ihr Teıl ZU au VO  e} Feindbildern beizutragen, damit Vertrauen
wachsen könne.
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Der Gegenbesuc: des OÖOkumenischen Rates Berlın fand 1mM Oktober 1984
uch 1er War 6S das M  9 daß Kırchenvertreter aus Westberlıin

offiziell in die CSSR eingeladen WaIichN Bischof Dr Kruse, der Vorsit-
zende des ÖRB, eıtete die achtköpfige Gruppe, die Prag, Bratislava und
mgebung besuchte.

Uns Berliner beeindruckte besonders, daß dıe Gottesdienste, denen
WITr teilnahmen, überwältigen gut besucht 1m Vergleich dem, Was
WIT in Berlın gewohnt SInd. In der Kırche an Martın der Mauer‘*‘
fanden sich ZU Gottesdienst viele Jugendliche e1n, obwohl der Gottes-
diıenst ıIn traditioneller Oorm gefeılert wurde. In den Trel lutherischen
Gemeinden in Bratislava besuchen jeden Sonntag 5() Prozent er Gemeıin-
deglieder die sıeben Gottesdienste. Uns beeindruckte nıcht 1Ur die enge
der Besucher, sondern auch die Lebendigkeit der Gottesdienste.

In einer Sıtuation, in der dıe Kirchen keine diakonischen Einrichtungen
unterhalten und keinen Zugang den edien aben, wırd die Praxıis der
Kırche ZU Instrument der 1ss1on. Im Bekenntnis des einzelnen und in
der praktıizlıerten Nächstenliebe wird der Missionsauftrag Christı rfüllt

An vielen Stellen War für uns spürbar, daß dıe unden, die dıe Gegenre-
formation geschlagen hatte, och nıcht geheilt sind. Seıit dem oleranzpa-
tent VO  —; 781 en die protestantischen Kırchen wleder einen OIlızıellen
Status. Während der Gegenreformation hatte sıch das Verhältnis von
80 Prozent Protestanten Prozent Katholiken ın das SCHAUC Gegenteıl
verkenr Dies und anderes sıind Gründe afür, daß ökumenische Kontakte
ZUT katholischen Kirche, die für unlls elbstverständlich sınd, Nur zurück-
haltend und zögernd aufgenommen werden. Be1l der Begegnung mıt Proftfes-

der ökumenischen Comenius-Fakultät und der Hus-Fakultät wurde
eın offener und iIruc  arer Dıalog ber aKtuelle pädagogische und theolo-
gische Fragestellungen geführt. €l wurde anderem eutlıc.  9 daß
der VO  — T10omadka und anderen intensiv geführte Dıalog mıiıt den Atheıisten
bel den Jetzigen Studenten auf eine gewilsse Reserve stÖößt

In einem ganztägigen Seminar ber die Perspektiven der ökumenischen
ewegung beschäftigte uns die rage, Ww1e das, Was 1m ÖRK geschieht, VO  e}
den Gemeinden reziplert werden und 1Ns Bewußtsein der Kıirchen dringen
ann GemeLnnsam wurden olgende TODIeme gesehen:

Diıe ökumenische ewegung hat fast alle aktuellen Weltprobleme aufge-
NOoOIMMeEnN Die außerordentliche Breıte der Themen, mıt denen INnan sich
beschäftigt, wirfit dıe rage aufl, ob der OÖRK damit nıcht personell und
finanzıell überiordert ist
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Die theologische el des ÖRK hat j1eie° Die 1ma-
Texte geben davon Zeugnis en ist die rage, ob diese ZU[r Entwick-
lung eiıner ökumenischen Theologie oder aber einer stärkeren Konfes-
sionalısıerung führen wird.
Die Differenziertheıt der Mitglieder 1m ÖRK der Frage, ob dıe
kleinen Kirchen und die Theologien (0)8 finden Zur
Intensivierung des Kontaktes zwıischen den Kirchen ın der CSSR und in
Westberlın wurde vereinbart, einem gemeınsamen ema arbel-
ten, sich in regelmäßıigen Abständen Urc Briefe der Kuriere darüber

verständigen und 68 ZU Ausgangspunkt eines nächsten reiiens
machen. Es wurde vereinbart, ber ‚„„dıe Harmonie zwıschen eschatolo-
gischem Glauben und soz1alem Ethos‘‘ arbeiten. In Westberlin hat
sıch inzwıschen eine feste Gruppe gebildet, dıe das ema aufgenom-
iNeN hat
Die ökumenischen Beziehungen zwıschen Westberlin und der SSR sSiınd

siıcher auch eine beı den sich entwickelnden Kontakten auf kommu-
aler ene zwıischen dem B;zirk eukoöllin und einigen Städten iın der
Tschechoslowakeı

olen

Die eingangs erwähnten ontakte ZU Polnischen Ökumenischen Rat
siınd och 1m erden Zwischen der Aktıon Sühnezeichen/Friedensdienste
und der Evangelıschen ademıile Berlın einerseıts und dem Polnischen
Ökumenischen Rat andererseıts bestehen schon seıit Jahren intensive Bezie-
hungen. uch viele Mitgliedskirchen des ÖRB stehen in einem Kon-
takt ihren Schwesterkirchen. ber auf der ene der Ökumenischen
äte kommt 6S erst 1mM Maı 1985 einer ersten Begegnung. €]1 wird 65

vorrangıg gegenseıltige Informatıion und die Entwicklung VO  a VOr-
stellungen einer künftigen CHNSCICH Zusammenarbeıit (u.a hinsıchtlich
eines Austauschs VO  — Theologiestudenten/innen gehen

Auf dem intergrun der jJüngsten Verlautbarungen der Vertriebenen-
verbände hat dieser Besuch natürlıch auch polıtische Aspekte Der ÖRB
ll seinen Besuchern das Bewußtsein geben, daß CI ın der Versöhnungsar-
eıt eine seıiner vordringlichen ufgaben sieht

Lateinamerika

Das Berliner Missionswerk arbeıtet CN und engagiert mıt den
Partnerkirchen ın Afrıka, 1m en und Fernen ÖOsten Da die
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el des BM stark gemeiındebezogen lst, en dıe meisten evangell-
schen Gemeinden bzw Kirchenkreise ın Westberlin partnerschaftliche
Beziıehungen VOT em afrıkanıschen Kırchen entwickelt. Auf diese
Weise siınd viele Gemeıindemitglieder ber dıe Sıtuatlon, die Ööte und
Kämpfe ihrer Miıtchristen in Afrıka und Asıen gut informiert.

Lateinamerika dagegen Wäarlr und ist für viele Christen och eın ‚„„‚welißer
Fleck*® auf der Landkarte ihres Bewußtseins. Miıt der Zustimmung des
ÖRB hat das ÖOkumenisch-Missionarische Institut in den etzten Jahren
eine Lateinamerika-Arbeit aufgebaut.

Die zunehmende Verschärfung der sO7z10-Ökonomischen und polıtıschen
Spannungen in Lateinameriıika, die unzähligen Menschenrechtsverletzun-
gCcnh und dıe VO  —; den Milıtärregierungen vertretene Ideologie der ‚„‚Natıona-
len Sicherheit“‘‘ en Theologen und alılen er ortigen rchen
einem Neuansatz der theologischen Reflexion genötigt, der sıch in Bezeich-
NUNgSCH W1e ‚„ Theologie der Befreiung‘‘, ‚„ Theologıie des Exodus‘‘, ‚„ T’heo-
ogle des Kontextes‘‘ der ‚„ Theologie der Gefangenschaf 66 niederschlägt
Diıeser eue Ansatz, VO  — den Aussagen der eılıgen Schrift her Antwort
auf dıe rage ach den Ursachen der ex1ist]ierenden Ungerechtigkeıt und
ach möglichen egen einer Gerechtigkeıt finden, hat azu
geführt, daß siıch dıe Kırchen in Lateinamerıika in zunehmendem Maßle auf
die Seite der Armen gestellt en ine Entwicklung, die ın der Bundesre-
publık und Westberlin einerseits auf enthusılastische Zustimmung und
andererseıts auf Ablehnung stÖößt Auswirkungen dieses euansatzes und
der daraus SCZOBCHNCHN Folgerungen für das onkrefife Handeln der T1sten
sınd in ulNnseret theologischen Diıskussıion nıcht übersehen. Die Weltmis-
sionskonferenz ın Melbourne hat eutlic gemacht, dıe Theologen AU>S

Lateinamerika ihre Stimme immer lauter rheben und VON uns nıicht über-
hört werden dürfen Zu einer aAaNgCIMNCSSCHCHN Auseinandersetzung mıt ihnen

uns aber vleliiacCc. och das nötige Hiıintergrundwissen.
Wir halten 65 deshalb für wichtig, daß die orgänge auf dem unruhigen

Kontinent stärker 1Ns Bewulltsein der Gemeindeglieder driıngen, und für
verhängnisvoll, wWenn NUur eın kleiner Kreıs engaglerter Inıtlatıv-, Soli1-
darıtäts- und Drıtte-Welt-Gruppen siıch mıt den Ereignissen ıIn Lateıin-
amerıka beschäftigt. SO WIT 1m OMI der Überzeugung, 6S nOTL-
wendig ist, Pastoren, Priester und engaglierte Laıen Aus Lateinamerika bel
uns Wort kommen lassen, als Betroffene ber ihre Sıtuation
berichten, ihre Überlegungen und jele darzustellen und iıhre Erwartungen

die Christen uNnseIer artikulieren.
Wır en unls 1m men der Lateinamerika-Arbeit bemüht, den Ver-
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suchungen des ‚„‚Ökumene-Tourismus‘“‘ nıcht erliegen; l. a. W WIT sSınd
nıcht gereıist, sondern WIT en ‚„„reisen lassen‘‘. Auf Eıinladung des OMI

in Berlın
1980 der Baptıstenpastor Miguel JLorres AUuUsSs Nicaragua,
981 der katholıische Priester Eduardo Diıaz Aaus Kolumbien und

die protestantische Laientheologin ulıla Ssquive Aus Guatemala,
982 der katholische ater 1guel Garcıa Aaus Argentiniıen und

der Waldenserpfarrer Carlos Delmonte AaUus Uruguay
Dıie Besucher jJeweıls Z7WEe] bıs rel ochen iın Berlin einschließ-

ıch Ostberlıins und wurden VON uns (das muß selbstkritisch angemerkt
werden) häufig insofern ‚ausgebeutet‘‘, als Von den Gastgebern für S1e
jedes Mal eın diıchtgedrängtes Programm erstellt wurde. Bei vielen und sehr
verschiedenartigen Veranstaltungen wurden unzählige Informationen VeEeI -

mittelt, aber be1l der Kürze des Aufenthalts und den tändıg wechseinden
Partnern konnten keine persönlichen Beziehungen zwischen Besuchern und
Besuchten entstehen. Häufig kehrten dıie Besucher, dıie VO sich selbst
berichtet hatten, zurück, ohne tıefere Einblicke In dıe Gemeindewirklich-
eıt In Westberlın en

Deshalb wurde 1m OMI für 1984 eın anderes Konzept entwickelt. Es
wurden ZWel Gemeindepastoren Aaus Nicaragua einem dreimonatigen
Berlin-Aufentha eingeladen. Dıie Besucher eın Baptist und eın Pfingst-
ler hatten Erfahrungen in der Basısgemeindearbeıt und konnten ber
die der Christen, Gemeinden und Kırchen 1im Kontext der gesell-
schaftlıchen Veränderungen ihres Landes informieren. Da der Schwer-
pun des Programms auf der Begegnung mıt Gemeıinden lag, hatten WIT
keine ‚„„Berufsreisenden‘‘ eingeladen, dıe mıiıt den dıplomatischen pıiel-
regeln vertraut sıch jederzeıt mıt glatten Formulierungen N brenzlı-
chen Sıtuationen herausmanövrıeren können, auch keıine Professoren oder
Theoretiker, sondern Pastoren, dıe als Betroffene parteilich reden. Wır
hatten das Programm strukturiert, el ber einen längeren eıt-
Taum hın in Je elıner Gemeinde beheimatet Konzept nıcht
voll aufging, soll nıcht verschwiegen werden. Dennoch ann grundsätzlich
gesagt werden, daß das Experiment gelungen ist Die Besucher wurden mıiıt
offenen Armen aufgenommen. Man hat ihren Ausführungen Interesse ent-
gegengebracht. Aufmerksamkeıt und Verständnıiıs für die Gäste
allenthalben groß Die meisten Gemeıindeglieder (sowohl evangelıische als
auch freikırchliche und katholische) bereıt, sich in ihren Vorurteıilen
korrigleren lassen. on vorhandene Solidarıtätsarbeıt wurde NeCUu

motiviıert und gestärkt, und dort, och keine bestand, sind heute
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Ansätze einer intensiven Auseimandersetzung mıt den Problemen La-
teinamerikas erkennen. Der starke bıblısche ezug 1ın den Aussagen der
Besucher und iıhr offenes Bekenntnis Jesus TISTIUS hat In ein1gen
Gemeimindekreisen einer verstärkten Beschäftigung mıiıt der eiligen
Schrift geführt. Etwas VO  —; der lebendigen Spiriıtualität der Christen In
Lateinamerika ist VO  —; den Nicaraguanern vermittelt worden. Viıer Orts-
gemeinden en heute gute partnerschaftliche Beziehungen den beiıden
Ortsgemeinden der Besucher. In baptıstischen Gemeinden In Westberlin
konnten dıe beıden Pastoren eın starkes Interesse der Schwesterkirche
in Nicaragua wecken, in der Brüdergemeıine viel ZUT Erhellung der Sıtua-
t1on und Posıtion der moravıschen Schwesterkirch: ın der Atlantıkregion
Nicaraguas beitragen.

WAar nıcht SCIN, aber doch gehört wurde die kritische Anfrage seitens
der Besucher, ob nıiıcht manche Solidarıtätsarbeit mıt der SOß. Dritten Welt
eın Ausweıichen VOTI den Problemen des eigenen Kontextes se1l Die esu-
cher hatten Gelegenheıt, VO  —; den Problemen erfahren, mıt denen
sıch die Ortsgemeinden iın Westberlin herumschlagen. Sie können uUNnscICc

Sıtuation besser verstehen und wIissen, daß sie ihre manchmal hochge-
Erwartungen die Hiılfsmöglichkeıiten der Christen in der Bun-

desrepubli und Westberlıiın auf den en der Realıtät zurückbringen
mussen

I1 Ausländische FYıstien UunNns

In seinem Buch ‚„Preußen ohne Legende  6 schre1ı Sebastıan Haffner
ber Preußens ‚„„grenzenlose Fremdenfreundlichkeıit und Aufnahmebereıt-
schaft für Eınwanderer und efugles Preußen wurde 1m 18 ahrhun-
ert eine Freistatt und eın ettungshafen für dıie Verfolgten, Beleidigten
und Erniedrigten ganz Europas‘®. Zu diesem preußischen Erbe bekennen
sıch heute weder die enrner der Berliner Bevölkerung och die Regierung
der „Türken raus‘®‘ kann InNan der Mauer (Westberliner Seıte) auf
einer Strecke VO  — 100 Metern 1im Durchschnitt ehnmal lesen USATuC
einer zunehmenden Fremdenfeindlichkeıit, die 1mM Asylbewerber aus Asıen
oder Afrıka zunächst eher den Kriminellen und Rauschgifthändler sıeht als
den Hılfesuchenden Der Westberliner Bezirk Kreuzberg, in dem mehr
Muslime als evangelische rısten wohnen, el 1mM Volksmund ‚„‚Kleın-
Istanbul‘‘, dıe U-Bahn-Linie hat den Namen „Türkenexpreß‘‘, und eın
Plastıkbeutel ist eın ‚„ Türkenkoffer‘‘. Das ist nıicht W1e bei Spitzna-
INCNH, dıe die Berliner vergeben, 1ebevoll-ironisch gemeıint. sylsuchende,
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dıe ber den Ostberliner Flughafen Schönefeld unkontrolliert ach West-
berlın einreisen können, füllen dıe Übergangsheime und Sammelquartıiere
bıs dıe Girenzen der vorhandenen Kapazıtät. ufgrun der restriktiven
Ausländerpolitik des Berliner Senats ist der Umgang der eNOrden mıiıt den
Fremden nıcht VO  — Menschenfreundlichkeıiıt eprägt. Der verzweifelte
Selbstmord des VO  — Ausweisung bedrohten Türken ema Altun und der
Verbrennungstod VO  — mehreren Abschiebehäftlingen Sılvester 1983 Sınd
spektakuläre Eıinzelfälle, dıe aber das ıma gegenüber den Fremden ıIn
Berlin kennzeichnen. Selbstverständlich g1bt 658 auch SEIN gesehene Auslän-
der in Berlın, S-Amerikaner z.B., Westeuropäer, Skandinavıler. uch
Griechen, Armenıer, olen, Jugoslawen, j1ener erfreuen sıch in der
ege. allgemeinen Wohlwollens Islamische Türken, Tamılen, Lıbanesen,
Ghanaer siınd nıcht 1Ur ungeliebt; viele Berliner wollen s1e nıcht mehr
ıIn der en

In diıesem 1ma bekennt sıch der Ökumenische Rat Berlın ZU Auftrag
der Christen, sıch des Fremden anzunehmen, für seiıne Rechte einzutreten,
ıhm zugute handeln Kr begrüßt CS, daß ausländische Christen in großer
1e ıIn Berlın en und 1er Gemeinden gegründet en Wiederholt
hat sich der ÖRB beı1 staatlıchen Stellen für syriısch-orthodoxe und armen1-
sche Asylbewerber eingesetzt. Verschiedene Miıtgliedskirchen des ÖRB
en die Abschiebung VO  —; Ausländern In Krisengebiete (z.B in den
ı1banon protestiert.

Auf der ene der Ortsgemeinden estehen vielfältige ontakte den
ausländischen Christen in Berlın Ökumenische Gottesdienste mıt Auslän-
ern en ihrer Häufigkeıt längst den Charakter des Exotischen
verloren. Zweimal 1mM Jahr ädt der Ökumenische Rat Berlın gemeinsam
mıt dem Berliner Missionswerk alle ausländischen T1ıisten ein.

Im Rahmen der Gebetswoche für die Einheit der TY1sten 1m Januar
wırd seit ein1gen Jahren ein Gebetsgottesdienst mıt den ausländıschen hrı-
sten gefelert. Zehn bis ZWO ausländische Gemeinden beteiligen sıch
eweıls daran. Sie informieren el ber ihre eigene Sıtuatlon, beten mıit-
und füreinander. Aus diesen Gottesdiensten Sınd gufte Ontakte der auslän-
dischen Gemeinden untereinander entstanden. Die Erkenntnis, nıcht alleın
in einer schwilierigen Miınderheitensituation stehen, sondern ‚„„Leıdens-
und Lebensgenossen‘‘ AUuUs anderen Ländern aben, hat s1e Jeweıls
gestär und ihnen be1l ihren Integrationsbemühungen geholfen

Besonders bei der Vorbereitung und Durchführung des ‚„Festes der Völ-
ker  66 sınd die Beziehungen der ausländischen T1sten zueinander
geworden. Zum „rest der Völker‘“‘, das 1985 ZUuU vierten Mal stattfindet,
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kommen rund S00 Besucher. Das est ll ein Beıtrag ZU Friıeden in der
se1ın, und 1983 hat der damalige Regierende Bürgermeıister VO  —

Weizsäcker 6S als eın „großes und wichtiges Ereignis für die Berlın“‘
bezeichnet.

Das est geht auf eine nregung der ausländıschen Gemeinden zurück.
Das BM und das ÖMI en ihren technıschen Apparat und ihre Mitar-
beıter ZUT Verfügung geste. amıt aus der Idee Wiırklichkei werden
konnte. Das Fest beginnt jeweıls mıiıt einem ökumenischen Gottesdienst;
enn das Band, das die Menschen AQus den verschiedenen Völkern mıt
unterschiedlichem kulturellen und historischen intergrun verbindet, ist
das gemeinsame Bekenntnis Jesus T1SLtUS

Be1 einem gemeiınsamen Essen, dem die Gemeinden kulinarısche Köst-
lichkeıten, dıe für iıhr Land typısch sınd, vorbereıten, kommt 6S ‚Wang-
losen Gesprächen und freundschaftlichen Begegnungen. In einem reic  al-
tigen Rahmenprogramm en die Gemeinden die Möglıichkeıt, mıt den
Miıtteln der hor- und Instrumentalmusık, der antomıme und des Oolks-

VO  ; ihrer kulturellen Identität ichtbar machen. Dann wırd
das Bild Urc dıe unterschiedlichen Volkstrachten bunt, und dem einhe!l-
miıschen Betrachter wıird sinnenfällig, dalß die uns eDbenden Auslän-
der eine Bereicherung und nıcht eine ast Sind. Das est der Völker hat
natürlıch den berechtigten Selbstzweck, daß Ausländer und Deutsche
unbeschwert miteinander felern und TONIIC se1n können. Es hat aber das
Ziel, einer WEeNnNn auch begrenzten Öffentlichkeit eutlic machen,

wirkliche Integration der Ausländer 1Ur gelingen kann, WeNn diese ihre
Identität bewahren.

Was dem ÖRB 1m C auf die christlichen Ausländer gelungen ist,
nämlich ihnen das Gefühl der Akzeptanz geben, das jeg 1im 1C auf
die 1e] größere Gruppe der nıichtchristlichen Ausländer och in weıter
Ferne.

aus Schimpf

111 Fraternal Worker-Programm IN Berlin

Daß Ökumene sıch oft abseıts VO arm der Straßen, hne großes INlo-
trıa und dennoch sehr wirksam ereignen kann, erfahren WIT des Ööfteren.
Eın e1splie. für diese unauffällige Art des ökumenischen Lebens ist das
Fraternal Worker-Programm iın Berlin Es begann Urc eine Inıtlatıve des
ÖRK, der ab 947/48 Junge Christen Aaus den USA, England, der SchweIlz,
Skandıinavien und Holland in das zerstörte Deutschlan schickte, S1e
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nıcht 1L1UT eım Wiıederaufbau der Gemeıinden miıthalfen, sondern ach dem
Grauen der Nazızeıit und des Krieges uns Deutschen die and ZUT Versöh-
Nung reichten. Die meılsten der ‚„„frühen‘“‘ Fraternal Worker-Generation

Jjunge Theologen. S1ie halfen be1l der Verteilung VO  — Nahrungsmitteln
und eidung, bel der uCcC ach Vermißten und der Betreuung ın den
Flüchtlingslagern. Als 961 dıe Mauer gebaut wurde, verringerte sich der
Flüchtlingsstrom drastısch. uberdem hatte sıch das westdeutsche ‚, Wırt-
schaftswunder‘‘ ereignet, dem auch dıe Kırchen teilhatten. Die eirl1ed1i-
SuNg materıeller Bedürfnisse Wäar Jetzt nıcht mehr das Wichtigste

Glücklicherweise erkannte dıe Westberliner Evangelische Kırche den
Reichtum, der ihr mıt der Anwesenheıt Junger ausländıscher Christen in
ihrer Miıtte geschenkt worden War. S1ie übernahm 1980801 dıe osten für den
Aufenthalt der Fraternal orker ın den Gemeinden. Diese nahmen die
ökumenischen ‚„geschwiısterlichen Miıtarbeıiıter‘‘ in ihre Teams dankbar auf
und erfuhren VO  am ihnen und nregung ın praktisch en ArbeıitszweIli-
SCHL Seit 1979 existiert iın West-Berlıin eine ‚„Ordnung des Fraternal
Worker-Programms‘‘, das seiıtdem offizıell VO  — der Evangelıschen Kırche
Berlın (West) und dem Ökumenischen Rat Berlın wird.

Es ermöglicht eweıls ZWO Jungen Menschen 1mM er VO  } bis 30) Jah-
ICH, für ZWEel oder Te re in einer Berliıner Gemeinde mitzuarbeiten und
dadurch dıe ‚„‚Ökumene der Basıs fördern‘‘. Von dieser Möglıichkeıit
en innerhalb der etzten sechs re 43 Junge TYısten AQus 13 Ländern
und fünf Kontinenten eDrauc gemacht, die verschiıiedenen Kirchen
angehörten. Die meısten VO  n ihnen kamen Aaus den USA 28) freiwillige
Tätigkeit 1m Rahmen VO  an Kırchen der Friedensorganisationen als feste
Tradıtion verankert ist

Fraternal orker AQUus anderen Ländern sınd zahlenmäßig schwächer VOI-
treten SCWESCH (je ZWwel AQUus JTansanıa, England un der Schweiz, Je einer
Aaus Australıien, Äthiopien, Südafrıka, Indien, Kanada, Jamaıka, ortugal,
chweden und Ungarn), S1e en aber oftmals ıIn der Fraternal orker-
Gruppe WI1Ie das Salz iın der uppe gewirkt.

Das kirchliche pektrum erstreckt sıch VOIl j1edern schwarzer Pfingst-
kırchen In England ber amerıkanısche Presbyterlaner, Methodisten, Men-
nonıten bis hın ZUuT ekane Yesus, ZUT Syrisch-Orthodoxen un ZUr
Römisch-katholischen Kırche, NUur ein1ıge neNnNnen

eicC großartige Lernmöglıchkeıiten Berliner Gemeıinden dadurch
geschenkt wird, daß s1e Z7WEe] oder manchmal rel Tre Menschen in ihrer
Miıtte aben, die AUus einem anderen Land, einer anderen Kirche mıt VOI-
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schiıeden Frömmigkeıt und Struktur, Aus anderen kulturellen und
sozlalen Zusammenhängen kommen!

Leıider konnten bisher 1L1UT andeskirchliche Gemeıinden davon profitie-
Ien Der Einsatz ın freikirchlichen Gemeıinden ist bis jetzt VOI lem
finanzıellen Problemen gescheıtert; enn obwohl die Fraternal orker mıt
napp 1 000,— DM/Brutto im Monat auskommen mussen, edeutfe auch
dieser Betrag für dıe meisten Freikirchen eine große Belastung
el könnten wahrscheinlich einige robleme, die in den großen volks-

kirchlichen Gemeıinden entstehen, in den kleineren Freikirchen vermıeden
werden. Denn alle Fraternal orker (mit Ausnahme unserer Schwedin)
kommen aus „Freikirchen‘‘, in denen dıie Gemeinden eın un! überschau-
bar sind, in denen ehrenamtlıche Mitarbeit großgeschrıeben wıird und der
Pfarrer oft als einziıger seinen Diıenst hauptamtlıc versieht. Die Gemeıinnde
rag ort viel mehr den Charakter einer großen Famıilıe, die im Sonntags-
gottesdienst ihr Zentrum sıeht und in der INan Geborgenheı und ertraut-
heıt erfährt

Auf diesem intergrun wird der FEıntritt in eine unNnseIer großen
Gemeinden mıiıt 12000 Seelen, dre1 Pfarrern, Z7WEe] Kindergärten und 300 Miıt-
arbeıitern oft als Schock erfahren, besonders WeNn VO  — den Mitarbeitern
und VO  —; den j1edern der Gemeinde 198088 wenige sonntäglichen
Gottesdienst teilnehmen. Die Eingewöhnung 1ın diese Sıtuation oft
zusätzlıich erschwert Urc ungenügende Sprachkenntnisse erfordert auf
seiten des Fraternal Workers beträchtliche eıie und emotionale Stabıilıtät
SOWIe den ıllen und die Fähigkeıt, sıch Neuem öffnen und dıe eigenen
abnstabe relativieren. ber auch VO  — der Gemeinde wıird mindestens ıIn
den ersonen des Projektleiters und des entors eın erhebliıches
Zeıt und Einfühlungsvermögen verlangt; enn cht 1U bei der Überwin-
dung bürokratischer ı1ppen ist Hilfestellung notwendig, sondern auch bei
der Eiınführung ın die Arbeıt, der Herstellung VO  a} Kontakten, der rklä-
rung geschichtlicher und sozio-kultureller Zusammenhänge.

Wo INan sich eıt und Geduld füreinander nımmt, 658 sich jedoch
für €l Seiten. Die ratern.: orker erinnern unNnseTrTe Mitarbeıiıter oft
unausgesprochen daran, da dieel ın der Kirche eın 395 WIe jeder
andere ist, sondern einer bestimmten Motivation und Überzeugung ent-

springen sollte, deren Spiegelung s1e in einer geschwisterlichen, ‚„„christlı-
chen‘“‘ Atmosphäre in der Gemeinde erwarten Daß diese oft der in
der Hektik des Gemeindebetriebs unterzugehen To gehört den
schmerzlichen Erfahrungen der Fraternal orker anchma. bewirkt ihre
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Anwesenheit jedoch, daß INa sıch ıIn den Gemeinden der eigenefi etiIrı1eDs-
blindheıit bewußt wird und seine eingefahrenen Verhaltensweıisen ın rage
stellt

Jugendliche und Kınder reagleren oft mıiıt spontaner ympa'  1€ auf dıe
Fraternal orker (etwa ZWEI Driıttel arbeıten mıiıt Kindern und ugendli-
chen), weil s1ie deren ‚„„Fremdheıt‘‘ als exotisch empfinden, ihre Offenheıit
S1e anspricht und dıe Fraternal orker häufig kreatıve een und künst-
lerische Fähigkeıiten er (Pantomiıime, Handpuppen, alereı, usık)
ıIn das Gemeindeleben einbringen.

Natürlıiıch kommt 6S zuweıllen auch Spannungen: WeNn eiwa ein Junger
US-Amerikaner AaUus einer Kleinstadt 1m Mittelwesten auf eıne polıtisch
engaglerte Jugendgruppe trıfft, die mıiıt ihrer Kriıtik der gegenwärtigen
Politik der Regilerung der USA nıcht zurückhält ber gerade dieses SDahll-
nungsvolle Miteinander Za siıch in den meısten Fällen Aus. Die jJungen
Berliner erfahren ber dıe gewaltigen Ausmaße und komplizierten
polıtıschen und sozlalen Ver  N1ısse der USA; der amerıkanısche Miıtar-
beıter lernt verstehen, jJjunge Menschen sich der Friedensbewegung
anschließen, und erkennt, sıie 1Ur dem oberflächlichen Betrachter als
‚„anti-amerikanisch‘‘ erscheinen annn

Die polıtische Horizonterweıterung ist neben der ökumenischen rfah-
rung wahrscheinlich der größte Gewinn, den Tratern.: orker aus dem
Programm ziehen können. Die Lage West-Berlins ermöglıcht Besuche ıIn
Ost-Berlin der der DDR, g1bt Gelegenheıt Kontakten mıt den Partner-
gemeinden 1im anderen Teıl der a ädt eın ZUT eigenen Information
ber Sıtuation und en jJenseılts des ‚„Eisernen orhangs‘‘. Fast alle Fra-
ternal orker nutfzen diese Möglıchkeıiten intens1iv und berichten ber ihre
Erfahrungen 1m ‚„„sozlalıstischen Lager“‘ in Briefen ach der bel Besuchen

Hause. Eın kleiner, aber nıcht unwichtiger Beıtrag ZU au VO  — Klı-
schees und Feindbildern

Der Zusammenhalt In der Fraternal orker-Gruppe ist meistens sehr
gut der gemeinsamen Beauftragung und Sıtuation, aber auch,
weıl gerade ihre Altersgruppe in unseren Gemeıinden 1U spärlic vertreten
ist Einwöchige Semimnare in Westdeutschland, meıstens mehrmalıge
monatlıche Treffen miıt der Koordinatorin des rogramms, gemeınsam
vorbereıtete und durchgeführte Gottesdienste ZusammengehörIig-
keıt und Vertrautheıt, die beglückender sınd, Je mehr unftier-
schiedlichen Tradıtionen, ulturen und kirchlichen Prägungen in S1e einge-
gangch ist
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Diese Art Ökumene macht Spaß und erfrischt. Man ann siıch DUr WUun-
schen, daß S1e sich och bunter usammensetztT, also mehr Junge Men-
schen Aaus sozlalıstıschen Ländern der AUus der Dritten Welt Fraternal
orker Program teilnehmen; und auch junge Leute AaUus unseren

Gemeinden die Gelegenheıt ergreifen, als Fraternal orker in einem ande-
Icecn Land 1in einer anderen Kirche mitzuarbeiten.

Nnser „Revers-Programm‘‘“ steht gerade erst ang Bisher hat eine
jJjunge Berlinerin 1m Rahmen der Uniıted Church of Christ in einem kalıfor-
niıschen JTagungszentrum mıtgearbeitet. Eın Junger Katechet wıird als Fra-
ternal orker für ZwWwel Tre einem Programm der United Methodist
Church ıIn den USA teilnehmen.

Der Gottesdienst, den dıe Fraternal orker ın diesem Jahr gemeiınsam
vorbereiten und felern wollen, steht dem ema der FEıinheıit des E
bes Christiı in den verschiedenen jJledern Kor 12) Ihre Präsenz in NSC-
Ien Gemeinden ist eın lebendiges Zeugn1s für diese Einheıit in der 1€e€
Wır sınd aiur dankbar

elga Krüger-Day
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